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Miıt der TIschechischen Republi verbindet die Bundesrepubli Deutsch-
land die längste gemeinsame Grenze, und dennoch sind Kenntnisse zur
Kultur und Geschichte dieses Nachbarlandes hierzulande NUur chwach
ausgepragt Der vorliegende Artikel kann diese ucC NnıIC ausfüllen,
mochte aber für ıne weiıtere Befassung mit Tschechien Neugierde
wecken.

Fın Nac  arland in der Europas
Die heutige Tschechische Republik gehört den beliebten Reisezielen
deutscher Touristen, un auch deutsche Investoren haben das östliche
Nachbarland 1ın der Europäischen Union, mI1t dem die Bundesrepublik
Deutschland die längste gemeInsame Grenze verbindet, als Feld ihrer
Aktivitäten entdeckt. Dennoch gestaltet sich diese Nachbarschaft nıcht
ıimmer unproblematisch: Nur weniıge deutsche Besucher besitzen
Grundkenntnisse VO Geschichte un Kultur des Landes Hıinzu treftfen
1M deutschsprachigen Raum se1t langem verbreitete Stereotypen und
Vorurteile gegenüber den T'schechen, die in manchen Fällen bIS heute die
mannigfaltigen kulturellen Gemeinsamkeiten überlagern scheinen.
Man gesteht den Tschechen War ihre Musikalität und eıne ohl-
schmeckende Küche Z un auch der Fleißß tschechischer Arbeit wird
weithin geschatzt. och gelten andererseits tschechische (UOrtsnamen
aufgrund ihrer für deutsche Augen ungewöhnlichen Konsonantenre1l1-
hungen und diakritischen Zeichen vieltfach als „böhmische Dörter“
Häufig wird die TIschechische Republik och heute mI1t allen CNTISPIE-
chenden Konnotationen dem „Usten“ EKuropas zugerechnet, worauf 1in
der Regel VO tschechischer Seite darauf verwıesen wird, 4SS Prag/Praha
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geographisch weıter 1mM Westen liegt als etwa die Öösterreichische Haupt-
stadt Wien.

Böhmische Doörtfer

Böhmische Dörter heißt eın 1987 erschienenes Buch über 1ne verlassene literari-
sche Landschaft. Mit dieser WAar 1aber nicht die tschechische, sondern die deutsch-
sprachige Literatur rags un: der böhmischen Länder gemeınt, VO  um) der niemand
mehr viel Ahnung hatte. Wieso aber wird Unbekanntes, Unverständliches
oder Rätselhaftes gerade als „böhmisches Dorf“ bezeichnet? Möglicherweise

6S die ftremd klingenden Namen tschechischer Ortschaften, die diesen Ein-
druck bei den deutschsprachigen Bewohnern der böhmischen Länder oder bei
Reisenden hinterließen. Plausibler isSt aber ıne ältere Herleitung: ach dem
Dreißigjährigen rieg die Söhmischen Länder verwustet, die Landschaftt
verlassen, die Ortschaften zerstort dies riet die Assoziation des Unheimlichen
un! Fremden hervor. Womöglich klingt darin auch ine noch altere Erinnerung
die gebrandschatzten Dörter der Hussitenkriege ach
Kommt Ihnen das spanisch vor? Dann denken S1e die böhmischen Dörter der
Tschechen: „äpaniefskä vesnice“ (spanische Dörter)!

Anna Knechtel

In der Alltagssprache verwendet INan 1n Deutschland aum die se1lt
dem Januar 1993 se1lt der Auflösung der Tschechoslowakei (Cesko-
slovensko) offizielle Benennung „I'schechische Republik“ (Ceskä
publika), sondern eher die Kurztorm „Tschechien“ Die Tschechische
Republik sich AUusS$ den historischen Landesteilen Böhmen (Cechy),
Mäiähren (Morava) und Schlesien
(Slezsko) TIrotz der lan- Das Land wWeIrst /Ne her Jahrhunder-
gCH Zugehörigkeit unterschiedli- gewachsene Kontinurta auf, dıechen Staatenverbänden we1lst das
Land eine berJahrhunderte zurück- aınem ausgepragten hıstoriıschen

Bewusstsern se/ner Bewohner geTührtzuverfolgende Kontinuiltät auf, die
bei seinen Bewohnern ihren Wider- Aat
hall ın einem ausgepragten histori-
schen Bewusstsein gefunden hat Der tolgende Beıtrag annn 1Ur die ar
ben Linien dieser Entwicklung nachzeichnen, wobe] 1aber viele Vertlech-
tungen mı1ıt der gesamteuropäischen Geschichte sichtbar werden.

Premysliden und Luxemburger
Lange VOT der Einwanderung germanischer Stimme 1n das Gebiet des
spateren Böhmens lebten Ort bereits Angehörige anderer Völker, eLtwa
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se1lt dem Jahrhundert VE Chr. die keltischen Bojer, V.O denen das Land
seinen deutschen Namen „Böhmen“ (lat „Bohemia“) bezogen haben
dürfte, VO denen aber auch zahlreiche Flur- un:! Gewässerbezeich-
NUunNngcCH tammen Ab dem nachchristlichen Jahrhundert kamen die
germanischen Markomannen 1Ns Land, d1e jedoch ach eLIwa 400-500
Jahren orößtenteils durch VO Osten hinzukommende Slawen verdrängt
wurden. Es handelte sich zunächst och nıcht eine einheitliche Grup-
PC, sondern unterschiedliche Stammesverbände. Wie Polen, Sorben
un! Slowaken gehörten s1e der Gruppe der Westslawen d die unterein-
ander sprachlich verwandt sind S1ie gerieten 1mM Jahrhundert 1n den
FEinflussbereich des Großmährischen Reiches, das allerdings schon
das Jahr 907 unterging. Parallel aZul begann der Auftfstieg der mittelböh-
mischen Adelssippe der Pfremysliden. S1e einten die einzelnen Stamme,
die sich IBRGE 1n ihrer Gesamtheit als „I’'schechen“ (Ce$i) begritten. Über
ihre Frühgeschichte 1Sst, abgesehen VO archäologischen Funden, relatiıv
wen1g ekannt. Dafür sind zahlreiche 5agen überliefert, die 1mM kollekti-
VenNn Bewusstsein bis heute tortleben: eLtwa VO der Fürstin LibuSe, die den
Pflüger Pfremysl] geheiratet un mMI1t ihm die Dynastıe der Pfemysliden
begründet habe In eiıner Vısıon habe StiEe den Aufstieg Prags einer
machtvollen Grofßstadt vorhergesehen.

Der Premyslidenherzog Bor1vo] und dessen TAU Ludmila emptingen
85 VO Method die christliche Taute Nach der Rückkehr AUS dem

x 1l iın Mähren begründeten sS1e auf dem Hradschin/HradCany eine Burg,
den Kristallisationspunkt der spateren Hauptstadt Prag. In der Folgezeit
entwickelten die Bıiıstumer Mainz un: Regensburg einen prägenden EFın-
fluss auf die Christianisierung und die Kirchenorganisation Böhmens.
I diese wurde 1m Jahre 0723 durch die Gründung des Bistums Prag auf eiıne
CHE Grundlage gestellt. Pras W al jener Zeit bereits eine ansehnliche
feste Stadt.

Der Machtausbau der Premysliden 1n Böhmen erfolgte unterdessen
nıcht hne Hindernisse. Im Jahre 979 der 935 ermordete der spatere
erzog Boleslav seinen regierenden Bruder Wenzel/Väclav E der
spater heiliggesprochen und 1n den Rang eines Landespatrons erhoben
wurde. Die Familie MUSSTIeEe sich 1aber auch konkurrierender Sippen CI=

wehren, VO denen promiınentesten die Slavnikiden9 deren
Familienmitglieder 995 nahezu vollständig umgebracht wurden. Ih-
HE  n gehörte auch der heilige Adalbert/Vojtech d der allerdings nıcht
dem KomplottZ Opfer fiel, sondern 997 der Ostseeküste als Mis-
S10NaAar VO den heidnischen Pruzzen erschlagen wurde.
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Kaliser Heinrich 1m Jahre 1085 Herzog Vratislav I1 VO

Böhmen Zu König. [Diese Erhebung diente ebenso der eigenen Macht-
sicherung W1€ die VO Friedrich Barbarossa 1m Jahre 1158 gewährte
Königserhebung Vladislavs I1 Unter seinen Nachfolgern wurde 210 Fr
die böhmische Krone erblich, das sSOMmMIt VO Herzogtum ZABE König-
reich aufgestiegene Böhmen galt in Kuropa als CIMn vornehmer un auf-
grund seiner Machtfülle un ökonomischen Bedeutung ernstzunehmen-
der Faktor. Einen Großteil seiner wirtschaftlichen Stiärke bezog 6S A4US

seinen reichen Bodenschätzen, etwa Silber AaUS Kuttenberg/Kutna HOra;
un seinen spezialisierten Handwerkszweigen; die Glasbläserei der die
Erzeugung VO Gegenständen aus Zinn enttalteten gerade 1n Böhmen
eine besondere Blüte Eın ichtes Netz Stidten überzog das Land

KOn1g Premys]l Otakar I1 bestimmte 1n der zweıten Hältfte des 13
Jahrhunderts für 25 Jahre wesentlich die Geschicke Mitteleuropas, ehe

1D 1n der Schlacht auf dem Marchteld Rudolt VO Habs-

KONIGREICH BORMEN. MArR ÜCHUR SAXEN MaArRG LAUSNITZ Henz SCHLESTIEN
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„Landkarte der Böhmuischen Länder 'Vr den Schlesischen Kriegen und d€m Verlust des
gröfßten Teils Schlesiens. Tobias Conrad Lotter, Augsbaurg, Zzayeıte Hälfte d85 Jahrhun-
derts“ (Sammlung Tobias Weger)
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burg d€1’1 Tod fand Premysl Otakars Sohn Wenzel/Väclav HE konnte
Böhmen och einmal eine ylanzvolle Zeit sichern un se1ine Herrschaft

auftf Polen ausdehnen. Im Zuge des Landesausbaus kamen se1lt dem
hohen Mittelalter Siedler AUS dem Westen, AUusSs den deutschen Landen,
aber auch AUS Flandern un Frankreich ın bisher aum erschlossene (S6:
biete den gebirgigen Rändern Böhmens, Mährens un Schlesiens, aber
auch 1n zahlreiche Städte. S1ie wurden zunächst als „Gäste“ (hospites)

den Schutz der Herrscher gestellt; ihre Nachtahren wurden aller-
dings gleichberechtigten Untertanen, die sich 1L1UT durch den (je-
brauch der deutschen Sprache VO ihren tschechischen Nachbarn_-

schieden.
Die letzte Pfemyslidin, Eliska (eine Schwester enzels Il)); heiratete

Johann VO Luxemburg, der eine bis 1NSs trühe 15 Jahrhundert ortdau-
ernde Dynastie auft dem böhmischen Ihron begründete. Ihr geme1nsa-
INeTr Sohn Karl, als arl Kaiser des Heiligen Römischen Reiches, ilt
bis heute als der bedeutendste Herrscher Böhmens. Er vergrößerte das
Territorium der VO 1U bezeichneten „Länder der Böhmischen
Krone“ (Corona Bohemiae) Schlesien un die ber- un Niederlau-
S1t7Z. Prag, das arl erheblich ausbauen liefß, wurde vorübergehend
einem Mittelpunkt des Heiligen Römischen Reiches:; die unweılt davon
errichtete Burg Karlstein/KarlStejn diente Zzeitwelse der Aufbewahrung
der Reichskleinodien. An dieser Burg W1€e auch weıteren profanen un
sakralen Bauten W AT der Baumeister Peter Parler AUS Schwäbisch Gmünd
beteiligt. Im Jahre 1344 konnte arl die Erhebung Prags ZUuU Erzbis-
etum erreichen, dem die Bıstumer Leitmeritz/Litomerice und Olmütz/
Olomouc unterstanden. Als Stätte der Bildung stiftete außerdem 1m
Jahre 1348 die ach ihm benannte Karlsuniversität 1n Prag, die älteste
mitteleuropäische Hochschule nordlich der Alpen.

ussiten und Bohmische Bruüder

Unter Karls Nachfolgern machten sich soz1iale un: kulturelle Spannun-
gCH bemerkbar. S1ie wurden durch das Unbehagen vieler Theologen und
Laien m1t den bestehenden kirchlichen Verhältnissen och verstärkt.
(sestutzt auf Thesen des englischen Reformators John Wyclit ftormulier-

der Prager Universitätsmagister Jan Hus Vorschläge für einen irchli-
chen Neuanfang. Hus wurde eshalb ursprünglicher Zusiche-
LU des freien Geleits VOL das Konzil VO Konstanz Zitiert, festgenom-
INCN, in einem Prozess Ketzerel DAr Tode verurteilt 11 141 auf
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dem Scheiterhauten verbrannt. Sein Martyrıum löste eiıne revolutionäre
Bewegung, den Hussıt1ısmus, AaUS, der wiederum durch einen Kreuzzug
seıtens des Heiligen Römischen Reiches bekämpft wurde. (3emeinsames
Symbol der unterschiedlichen Strömungen der Hussıten WAar der Kelch,
da während der Eucharistiefeier 1n Jan Hus Sınne nıcht 1Ur den Geistli-
chen, sondern auch den Lal1en der Abendmahlskelch gereicht werden
sollte Aus den kriegerischen Auseinandersetzungen yingen die g-
mäfßigten Hussiten als Dieger hervor. Eine weltere kirchliche Reform-
bewegung die Böhmischen Brüder, die spater 1m Zuge der Gegen-
retormation vertrieben wurden. Ihnen gehörte eLIwa 1mM Jahrhundert
der Theologe un: Pädagoge Jan AÄAmos Komensky/Comenius A aber
auch die Herrnhuter Brüdergemeinde führt ihre urzeln auf die
Böhmischen Brüder zurück.

Bohmen unter der Herrschaft der Habsburger
Nach den Luxemburgern übernahmen Georg VO  e Podiebrad un!: der
ungarische Kon1g Matthias (lorvinus die Macht 1in den böhmischen
Ländern. Auf S1e tolgten die Jagiellonen m1t ihrer prachtvollen Herr-
schaft 1n Böhmen, Polen un Ungarn. Als der letzte Jagiellone 1525 1n
der Schlacht bei Mohäcs d.1€ Türken umns Leben kam, erbten die
Habsburger selne Besitztumer un! lieben für die tolgenden J1er Jahr-
hunderte Landesherren. Im Jahre 1526 iraten S1e die Herrschaft ber die
böhmischen Länder Be1 allem gegenreformatorischen Impetus 11U8S55-

ten S1Ee sich 1ın vielen Fällen dem Wohlwollen der böhmischen, miäh-
rischen un: schlesischen Stinde tügen. Als Phase einer reichen geistigen
und künstlerischen Kultur oilt die Herrschaft Kaiser Rudolts I1 (reo.
1576-1612), der Ühnlich W1€ arl in Prag seine Residenz aufschlug
und Maler, Bildhauer, aber auch Wissenschaftler AUS Danz EKuropa
sich scharte. Zum Konflikt kam selinen Nachtfolgern, als 1618
Mitglieder der protestantischen Stinde Tel Vertreter der kaiserlichen
Macht AUS einem Fenster der Prager Burg warten. Die L1 überlebten
ZWaar den „Fenstersturz“, doch löste dieser den Dreißigjährigen Krieg
dUS, der auch die ömischen Länder stark 1n Mitleidenschaft ZOS Die
protestantische Seite, die den Calvinisten Friedrich VO der Pfalz AB

antihabsburgischen Gegenkönig gewählt hatte, erlitt gleich Beginn 1in
der Schlacht auf dem Weißen Berg (1620) eiıne Niederlage. 7A78l den
tührenden Protagonisten des Krieges gehörte der böhmische katholische
Adlige Albrecht VO Wallenstein/ValdStejn, der 1634 1in Eger/Cheb e1-
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He Mord ZU Opfer fiel DDie Protestanten wurden AUS Böhmen V1

trieben der Uussten konvertieren; ein oroßer Teil des tschechischen
Adels wurde VO den Habsburgern durch Neuankömmlinge AUS eut-
schen Landen der Italien EKSELEZT.. Die Gegenreformation löste eiınen
FEFxodus AaUuUs, s1e beflügelte aber auch die och heute spürbare Barockkul-
LUur, eLtwa die Verehrung des heiligen Johannes VO Nepomuk.

Unter der Herrschaft Marıa Theresias (reg. 1740-1780) verloren dle
böhmischen Länder den oröfßsten Teil Schlesiens Preußen. Die VO ihr
und ihrem Sohn Joseph E betriebene Politik des „aufgeklärten Absolu-
tismus“, dle das Deutsche als alleinige Verwaltungssprache durchsetzen
wollte, bewirkte bel einem Kreıls tschechischer Intellektueller eine (36=
genbewegung: Auf einmal wurde CS wieder modern, tschechisch
schreiben un publizieren. Die „nationale Wiedergeburt“ rachte
eine Vielzahl Zeitungen ‚NL Zeitschriften, Theaterhäuser un
derer Instiıtutionen hervor. Die tschechische Schriftsprache wurde retor-
mıert, un: langsam erlebte das Bewusstsein dafür, Aass die Tschechen
eıne gleichberechtigte Natıon neben den Deutschen innerhal der Habs-
burger Monarchie selen, eine Renatissance. Der bedeutende Landeshisto-
riograph Frantisek Palacky (1798-1876) strehbte beispielsweise och
nıcht ach einem eigenen tschechischen Nationalstaat, sondern ach e1-
98 Emanzipation der slawischen Völker innerhal der Monarchie
(„Austroslawismus“). In der Revolution VO 1848 widersetzten sich die
schechen dem Ansinnen des Frankfurter Paulskirchen-Parlaments
ach eiıner Einverleibung iın einen grofßdeutschen Nationalstaat. JE mehr
1im Jahrhundert auch die schechen VO der Industrialisierung Böh-

I11ECINS profitierten, gleichzeitig aber dle
IM spaten Jahrhundert ayıstierten fortdauernde Missachtung ihrer
In den böhmischen ändern We/ tionalen Identität ertuhren (vor allem

ach dem österreichisch-ungarischenweıtgehend parallele natıonale
Gesellschaften, /INe tschechısche und Ausgleich VO 1867), desto stärker
INe eUutsche SETZIE sich bei der Jungeren (senera-

t10n das Bewusstsein durch, 1Ur 1in e1-
HE national selbstverwalteten Staat ihre Rechte verwirklicht sehen
können. Im spaten Jahrhundert ex1istierten 1n den Söhmischen
Ländern daher 7Wel weitgehend parallele nationale Gesellschaften, eine
tschechische un: eıne deutsche. Ab 1880 W al das Tschechische neben
dem Deutschen eıne der beiden offiziellen Amtssprachen. Sinnbildlich
für den Sprachenstreit stand die Irennung der Prager Universität in eıne
tschechische un! eine deutsche Hochschule ıIn Jahre 1882
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Dıe Tschechoslowake!l eın eigener aa

Die Niederlage der Habsburgermonarchie 1mM Ersten Weltkrieg be-
schleunigte die Eigenstaatlichkeit, die 1m Herbst 1918 gemeinsam MIt
den Slowaken realisiert wurde. Exilpolitiker in den SA un 1n Frank-
reich hatten dafür den Grundstein gelegt. Am7 Oktober 191 wurde 1n
Prag die Tschechoslowakische Republik (Ceskoslovenskä republika)
proklamiert. Ihr EFStGr Präsident wurde der Philosoph Tomäs Masa-
fyK, der dem Staat seinen prägenden Stempel aufdrückte. Er un!:
se1ın Mitarbeiter un: Nachfolger Edvard Benes schutfen elıne solide
wirtschaftliche Grundlage für die meılsten Burger des Staates. Ahb der
Mitte der 1920er Jahre auch deutsche Minister den Regierungen
beteiligt. Dennoch förderten unterschiedliche Faktoren, darunter die
Auswirkungen der Weltwirtschaftskrise VO 1929 bei vielen deutschen
Bürgern das Gefühl, benachteiligt se1In. Wiährend viele VO ihnen der
TIschechoslowakei gegenüber loyal lieben, schlossen sich andere nat10-
nalistischen und nationalsozialistischen Gruppen E1uınen durchschla-
genden Erfolg erzielte 1n den 1930er Jahren die Sudetendeutsche Partei
des Turnlehrers Konrad Henlein. Die VO ıhm mı1t inıtilerte „Sudeten-
krise“ endete 1938 mı1t dem Münchner Abkommen, aufgrund dessen die
Tschechoslowakei die mehrheitlich VO deutschsprachigen Burgern be-
wohnten Randgebiete das Deutsche Reich abtreten MUSSTIE Wenige
Monate spater wurde der Rest des Landes VO Deutschland annektiert,
während sich d1e Slowakei als taschistischer Marıiıonettenstaat tür AULO-
B erklärte. Zwischen 1938 und 1945 leisteten sehr viele TIschechen
Zwangsarbeit für die NS-Kriegswirtschaft. Viele böhmische und mäh-
rische Juden deportierten die Besatzer 1Ns Ghetto Theresienstadt, VO

OIrTt Aaus welter ın die Vernichtungslager, die meılisten VO ihnen umnls

Leben kamen. Das erfolgreiche Attentat des tschechoslowakischen W
derstands auf den stellvertretenden „Reichsprotektor“ Reinhard Hey-
drich 1m Maı 1947 hatte eıne rutale Vergeltungsaktion ZT Folge, als
deren weltweit ekannter Symbolort Lidice oilt, dessen männliche Be-
wohner erschossen un: dessen Frauen un Kinder verschleppt wurden.

Befreiung, kommunlistische atur un Ne  C reinel
ach der Befreiung des Landes VO der NS-Herrschaft wurde die TIsche-
choslowakei wiederbegründet. Bereıts während des /weiten Weltkriegs
War beschlossen worden, die Deutschen auszuweısen, künftig Min-
derheitenproblemen vorzubauen. Mıt Billigung der Alliierten wurde
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dieser Plan 1in den Jahren S52 umgesetzt: Mehr als Millionen
Deutsche wurden vertrieben bzw ausgesiedelt, während etwa 200060
VO ihnen anerkannte Antitaschisten der Ehepartner national g-
mischter Ehen 1MmM Lande leiben konnten.

Im Februar 1948 übernahmen d1€ Kommunıisten, die bereits 1946 in
treien Wahlen FA stärksten Parte1 gewordenD} 1in einem Putsch die
alleinige Macht S1e errichteten eine stalinistische Diktatur ach SOW]Jet1-
schem Vorbild, verstaatlichten die me1ılisten Wirtschaftsbetriebe un

beschränkten die Rechte der Burger ın
Bereıts 946 wurden dıe KOommu- starkem Maße Gegen die verkruste-
nısten In freien Wahlen ZUHT: stärksten ten Strukturen begehrte 1n den 1 960er
Partel der Tschechoslowakel. Jahren eine Gruppe Jungerer Kommu-

nısten auft und inıtılerte damıit einen
Diskussionsprozess, dessen Kontrolle dem Regime AUS den Händen
gleiten drohte. Der „Frager Frühling“ tand ein Ende, als 1m August 1968
Truppen des Woarschauer Pakts einmarschierten und die Fortdauer der
kommunistischen Herrschaft sicherten. Gegen die „Normalisierung“
mı1t ihrer eklatanten Verletzung VO Menschenrechten wehrten sich [)is-
sidenten, deren bekannteste Gruppe die „Charta 77‘( W  — In
jenen Jahren erfolgten die nachhaltigsten Eingriffe 1ın das Lebensumfeld
der Menschen: der Bau riesiger Plattenbausiedlungen in den Stidten und
auf dem Lande, eıne rücksichtlose Industrialisierung auf Kosten der
Umwelt un eine Beschneidung bürgerlicher Freiheiten. LErst die allge-
meılne Veränderung innerhal des Warschauer Pakts 1in den spaten
1980er Jahren machte den Umbruch möglich. Im Herbst 1989 brach

dem Druck VO massenhaften emonstrationen die kommunisti-
sche Herrschaft iın der „Sam Revolution“ und der ehe-
malige Dissident Väclav Havel wurde ZUuU Staatspräsidenten
gewählt.

In einer für viele Burger schwierigen Transtormationsphase ussten
die verkrustete, auf die Bedürfnisse des Staates und des „Ostblocks“
abgestimmte Wirtschaft modernisiert und die sichtbaren Schäden des
kommunistischen Regimes beseitigt werden. Hınzu kamen n1ıe geklärte
Spannungen zwischen Tschechen und Slowaken, die 1993 DA Auflösung
der Tschechoslowakei un:! damıit ZUrFr Gründung der Tschechischen RE-
publik un: der Slowakischen Republik tührte. Beide Länder sind jedoch
inzwischen Mitglieder der NATO, der Europäischen Union un weıte-
FT supranationaler Instıtutionen geworden un: pflegen eıne ZzuLe Nach-
barschaftt.
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